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Frauen sind im öffentl ichen Raum eklatant 

unterrepräsentiert . Das gi lt  erst recht für Frauen aus 

sozial benachtei l igten Schichten. Was also bedeutet 

es, ein sogenanntes „Stadtoriginal“ neu zu entdecken? 

Das Beispiel des Metta-Cordes-Platzes.

Ein winziges Stück Innenstadt heißt 
seit dem Beschluss des Bremer Senats vom 22. 
Februar 2022 offiziell Metta-Cordes-Platz. Ein 
kleines Trapez, gerahmt von Knochenhauer- und 
Carl-Ronning-Straße, kaum 120 Quadratmeter groß. 
Was kann eine so beschränkte Fläche leisten – als 
physischer Ort, als Diskussions-Anlass, als „Nuk-
leus“ – für was?

Die Themenstränge, die sich auf diesem 
Dreieck am Rand der Bremer Innenstadt kreuzen 
und verbinden, sind vielfältig. Es geht um die ek-
latante Unterrepräsentanz von Frauen im öffent-
lichen Raum, was insbesondere für Frauen aus 
unterprivilegierten gesellschaftlichen Schichten 
gilt. Es geht um strukturelle Altersarmut, insbe-
sondere von alleinstehenden älteren Frauen. Es 
geht um die Wertsetzung und Nutzung von öffent-
lichem Raum, insbesondere im Spannungsfeld 
des Konflikts „Raum für Autos versus Raum für 
Menschen“.1 Da alle diese Themen zum politischen 
Bildungsauftrag der Heinrich-Böll-Stiftung Bremen 
gehören, hat sie 2020 in Gestalt eines „Bürgeran-
trags“ die Platzgestaltung – und -benennung in die 
Wege geleitet. Einen Bürgerinnenantrag zu stellen, 
war behördlicherseits nicht vorgesehen.

Metta Behrens, später Cordes, geboren 
1815, kam als Bauernkind aus dem Bremer Umland, 
aus dem Dorf Oberneuland, nach Bremen, wo sie 
als Hausangestellte arbeitete. Andere ökonomische 
Überlebensmöglichkeiten für alleinstehende Frauen 
waren rar. Mit 27 Jahren, für damalige Verhältnisse 
eher spät, heiratete sie den Zigarrensortierer Karl 
Cordes. Nach 18 Jahren Ehe, in der Metta Cordes 
fünf Kinder gebar, starb Karl Cordes. Als 44-jährige 
Witwe stand Metta Cordes ökonomisch wieder vor 
dem Nichts, da die lange Krankheit ihres Mannes  
die kärglichen familiären Ressourcen restlos ver-
braucht hatte. Was in den weiteren Jahrzehnten 
ihres Lebens geschah, welche Initiativen Metta 
Cordes entwickelte und wie sie als „Stadtoriginal“  
pittoreskisiert wurde, soll später dargestellt 

Zunächst bedarf es einiger nüchterner 
Zahlen: In Bremen gibt es 5.310 Straßen, Wege 
und Plätze. 97 von ihnen sind nach Frauen be-
nannt.2 Setzt man diese zweistellige Zahl in Bezug 
zu allen Bremer Straßen, Wegen und Plätzen, die 
nach Personen benannt sind, 1.005, wird deutlich: 
Bei nicht mal einem Zehntel aller ehrenden Benen-
nungen wurden bzw. sind Frauen adressiert.3 Al-
lerdings könnte das auch als immenser Fortschritt 
interpretiert werden: Vor 1945 gab es in Bremen 
lediglich fünf nach Frauen benannte Straßen.4 

Ausgangspunkt der Idee, Metta Cordes 
als Platz-Patronin vorzuschlagen, war ein Kunst-
werk. Die Bildhauerin Christa Baumgärtel schuf 
1987 ihre Mudder Cordes-Figur, platziert an der 
Abzweigung der Carl-Ronning- von der Knochen-
hauerstraße. Dort steht sie etwas vergessen, 
gelegentlich in Gesellschaft von einigen Müllton-
nen aus der benachbarten Gastronomie. Dabei ist 
die Entstehungsgeschichte dieses Denkmals, das 
Metta Cordes in Begleitung ihres legendären Esels 
Anton zeigt, eine besondere: Die Statue ist ein 
Geschenk an die Stadt Bremen, gestiftet von einem 
Urenkel der Metta Cordes, Karl Engelland. Der hatte 
es als Bauunternehmer bis zum Senator h. c. der 
Bremer Hochschule gebracht.5 

Mit Christa Baumgärtel erhielt eine 
junge Künstlerin den Gestaltungsauftrag, die erst 
ein Jahr zuvor ihr Studium bei Waldemar Otto an 
der Hochschule für Kunst und Musik in Bremen 
abgeschlossen hatte. Ihre Mudder Cordes war 
der Auftakt zu zahlreichen weiteren skulpturalen 
Interventionen im öffentlichen Raum: u. a. zu den 
Bremer Stadtmusikanten als Bronzestatue an der 
Petrikirche in Riga, zum Gräfin-Emma-Denkmal in 
Bremen-Burglesum, zu Mann und Frau in den Bre-
mer Wallanlagen und zum Wilhelm Kaisen-Denk-
mal, ebenfalls in den Wallanlagen, nur wenige hun-
dert Meter von der Mudder Cordes entfernt. Was für 
den Kaisen und die Cordes aus der Werkstatt von 
Christa Baumgärtel gilt, gilt für alle skulpturalen 
Darstellungen von Frauen in Bremen: Sie benötigen 
keinen Sockel – jedenfalls keinen, der sie über die 
Betrachtenden erhebt. Sie begnügen sich samt und 
sonders mit einer Begegnung auf Augenhöhe.6

werden.
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Diese Beobachtung führt zur Frage nach 

einer zweiten nüchternen Zahl, die die Initiative für 
den Metta-Cordes-Platz in einen Kontext setzt: Wie 
viele Denkmäler gibt es im Bundesland Bremen, 
die Frauen gewidmet sind? Konkreten Frauen, nicht 
abstrahiert als „Musica“, „Tanz“ oder „Schicksals-
göttin“, wie im Bürgerpark zuhauf als Dekoration 
vorhanden? Die Antwort ist amtlicherseits nirgends 
zu finden, obwohl staatliche Kulturpolitik ja gut 
beraten wäre, eine solche empirische Grundlage 
ihrer Förderpolitik zu haben. Frauke Beeck zufolge, 
die sich mittels des Mediums Spraybild intensiv mit 
den Bremer „Frauensleuten“ auseinandergesetzt 
hat7, lautet die Antwort: acht. Mitgezählt ist hierbei 
schon der Spuckstein, mit dem Gesche Gottfried im 
Nachgang ihrer Hinrichtung 1831 auf dem Bremer 
Domshof geschmäht wird. Selbst inklusive die-
ser Anti-Ehrung gibt es also nur acht öffentliche 
Fokusse auf das Wirken von Frauen. Im März 1994 
gab es allerdings kurzzeitig einen weiteren Fokus: 
Da wurde der vor dem Bremer Rathaus stehen-
de Roland als Frau verkleidet. Hätte der Bremer 
Frauenstreik, durch dessen Dynamik die „Rolan-
dine“ entstand, zehn Jahre später stattgefunden, 
hätte es immerhin das erste und einzige weibliche 
UNESCO-Weltkurerbe gegeben. 

Die zeitliche Zuordnung der acht origi-
nären Frauendenkmäler gibt einen Hinweis auf 
die Notwendigkeit öffentlicher Fördermaßnahmen. 
Denn die Hälfte dieser Denkmäler entstand in den 
anderthalb Jahrzehnten, in denen Bremen ein 
haushalterisch hinterlegtes Programm für Kunst 
im öffentlichen Raum unterhielt. Es war die kurze 
Zeitspanne zwischen 1973 und dem Ende der 
1980er-Jahre, die bundesweit zunächst so singulär 
war, dass der Begriff der „Kunst im öffentlichen 
Raum“ als bremische Begriffsprägung fungieren 
konnte.  

Wenn Frauen schon nicht dargestellt 
werden, stellt sich die Frage, ob Frauen darstellen 
dürfen: Wie viele der dauerhaft in Bremen exis-
tierenden Kunstwerke im öffentlichen Raum – es 
handelt sich um etwa 680 - wurden von Frauen 
geschaffen?8 Auch diese Statistik muss erst noch 
erstellt werden. Aber die Schnittmenge beider 
Fragestellungen lässt sich, qua quantitativer Über-
sichtlichkeit, leider leicht beantworten: Von den 

acht Bremer Frauendarstellungen wurden drei von 
Frauen geschaffen. Zwei von Christa Baumgärtel 
(Emma von Lesum und Metta Cordes) und eine von 
Clara Rilke-Westhoff – deren Büste ihrer Freundin 
Paula Modersohn-Becker allerdings 108 Jahre 
auf die Aufstellung im Grünzug hinter der Bremer 
Kunsthalle warten musste.9  

Die weibliche Singularität und Sockel-
losigkeit kontrastieren in Bremen insbesondere 
mit der luftigen Höhe, in der sich Otto v. Bismarck 
vor dem Dom bewegt. Auf einem Unterbau, der 
mindestens für fünf Sockel weiterer Geschlechts-
genossen gelangt hätte, steht, bevor ganz oben der 
Kanzler kommt, zunächst noch ein Pferd, das man 
durchaus als mobilen Alltagssockel des damaligen 
Mannes begreifen kann. Fakt ist, dass Bremen 
den einzigen reitenden Reichskanzler beherbergt 
(überall sonst steht Bismarck, besonders gern 
in Turmgestalt), und dies erinnert an einen noch 
weit bemerkenswerteren Umstand: Selbst auf der 
Ebene der Staatenlenker:innen gibt es nur eine 
Frau, die öffentlich reiten durfte: Maria Theresia, 
immerhin Kaiserin von Österreich. Doch auch ihr 
öffentlicher Denkmalsritt währte nur 24 Jahre: 1921 
wurde ihr in Bratislava errichtetes Denkmal schon 
wieder abgerissen.10 Eine Maßnahme, die auch für 
den Bremer Bismarck in Betracht zu ziehen wäre: 
Je größer die Höhe, desto interessanter der Sturz. 
Denn selbst camoufliert als Ottilie v. Bismarck bzw. 
Bismarckine würde man dieses steilaufragende 
Stein-/Bronze-Konglomerat nicht vermissen.   

Wenn selbst gekrönte Frauen in aller 
Regel nicht reiten dürfen, stellt sich wiederum eine 
weitere Frage: Was müssen Frauen denn tun, um 
für denkmalwürdig befunden zu werden? Sie müs-
sen sich, siehe oben, entpersonalisieren. Dann 
dürfen sie liegen, wie Gerhard Marcks „Ägina“ in 
den Wallanlagen. Dürfen auf einem Schwan knien, 
wie Bernhard Hoetgers „Eva“ in der Böttcherstra-
ße. Dürfen dort auch der „Abend“, die „Jugend“, 
die „Schreitende“ und die „Dämmerung“ sein. Sie 
dürfen oder müssen als Kriegerwitwe für heroi-
schen Patriotismus stehen, wie die von Ernst Gor-
semann geschaffene Figur „Mutter und Kinder“ 
auf der Altmannshöhe. Kurz: Sie dürfen Sinnbild 
sein. Sie dürfen gar als Germania, Justitia oder 
auch Bavaria daherkommen, als Allegorie eben, 



nicht als reale Einzelperson. Und das gilt durchaus 
auch für das andere soziale Ende des allegori-
schen bzw. typisierenden Spektrums: Trümmer-
frau, Waschfrau, Moorfrau, Melkerin, Krugträgerin, 
Marktfrau – womit wir zurück zu Metta Cordes 
gelangt sind, der eine ambivalente Rolle als Bremer 
„Stadtoriginal“ zugebilligt wurde: ein Individuum 
zwar, aber stark schematisiert durch die Schablone 
der „Volkstümlichkeit“.11 An dieser Stelle also gilt 
es, mehr über ihr tatsächliches Leben zu erfahren. 

Auf bildlicher Ebene ist die Quellenla-
ge überschaubar: ein einziges Foto existiert, das 
Metta Cordes auf ihrem Gespann zeigt, fotografiert 
ohne Zustimmung der Gezeigten aus einem Fens-
ter heraus. Metta Cordes mochte nicht fotografiert 
werden. „Se wurd fünsch un patzig“, wenn das 
jemand versuchte, berichtet Georg Droste, der 
blinde Korbmacher, der 1908 eine Schreibmaschine 
für Blinde bekam und daraufhin als plattdeutscher 
Schriftsteller mit Achtern Diek und den Ottjen  
Alldag-Bänden bekannt wurde.12

Mit Metta Cordes hatte Droste die ur-
sprüngliche Art des Broterwerbs gemein: Straßen-
handel. Möglicherweise nutzte Metta Cordes sogar 
Drostes Körbe, um das Gemüse zu transportieren, 
das sie verhökerte. Sie zog mit einem Karren durch 
die Stadt, den sie aber irgendwann nicht mehr 
selbst zu ziehen vermochte. Ein Wohltäter schenk-
te ihr daraufhin den Hund Sultan als Zugtier. In 
diesem Gespann wurde Metta Cordes zur stadt-
bekannten Erscheinung, ihre Charakterisierung als 
„Stadtoriginal“ begann, mit der viele Anekdoten 
verbunden wurden. Einer ihrer 16 Enkel, Robert 
Cordes, äußerte nüchtern: „Viele Legenden hat man 
später von Mudder Cordes erzählt, wovon wenige 
der Wahrheit entsprechen.“13

Belegt ist immerhin, dass ihr Sultan 1866 
starb.14 In dieser misslichen Situation kam Metta 
Cordes, mittlerweile 51 Jahre alt, das schlechte 
Bremer Wetter zugute: Der Pfingstausflug der Neu-
städter Totenlade, einer Art Begräbnis-Sparverein, 
fiel 1866 aus, die dadurch eingesparten Mittel wur-
den auf Vorschlag des Mitglieds Anton Spohler zur 
Anschaffung eines Esels für Mudder Cordes, wie sie 
allgemein gerufen wurde, verwendet. Die wiederum 
bestand darauf, dass ihr neues Zugtier Anton hei-
ßen müsse. 29 Jahre zog Anton den Gemüsekarren 

– bis dieser in der damaligen Kaiserstraße mit der 
Straßenbahn zusammenstieß. Ende der Legende? 
Anton wurde ausgestopft und kam ins Städtische 
Museum. Metta Cordes, inzwischen 80 Jahre alt, 
zog zu ihrer Tochter nach Delmenhorst. 

Kurz zuvor, 1895, hatten die beiden 
noch ein gemeinsames Engagement im Bremer 
Stadttheater, damals in den Wall-Anlagen gelegen. 
Kurz nach seiner Uraufführung in der Mailänder 
Scala hatte dort Der Bajazzo von Ruggero Leonca-
vallo Premiere. Anton war zum Ziehen des Thespis-
karrens engagiert, Metta Cordes hatte ihn an den 
Bühnenrand zu bringen. Sie verspätete sich jedoch 
und zog den Esel während des schon laufenden 
ersten Opern-Aktes über die Bühne – was das Bre-
mer Publikum mit großem Szenenapplaus begrüß-
te. Dem dennoch ungehaltenen Theaterdirektor soll 
sie entgegengehalten haben: „Gott jo, is doch man 
allens Komöjantenspell.“15

„Auch Menschen werden Originale 
genannt, wenn sie sich durch Originalität ihrer 
Denkungsart oder ihres Benehmens auf eigent-
hümliche und auffallende Weise vom Gewöhn-
lichen entfernen; dies kann jedoch ebenso gut 
durch Seltsamkeit und Thorheit, wie durch edle 
und vortreffliche Eigenschaften geschehen.“16 Als 
das Brockhaus Bilder-Conversations-Lexikon diese 
Definition 1839 druckte, war Metta Cordes 24 Jahre 
alt, unverheiratet, und alles, was sie später als 
„Original“ gelten lassen sollte, lag noch vor ihr. Der 
Brockhaus enthält sich explizit einer moralischen 
Wertung, klammert aber ebenfalls aus, welche 
Umstände Menschen dazu bringen können, sich 
„auf eigenthümliche und auffallende Weise vom 
Gewöhnlichen (zu) entfernen“: In der Regel ist das 
die pure Not, hat mit Armut, Aussonderung und oft 
auch Alkoholismus zu tun, Letzteres vor allem bei 
männlichen „Originalen“. Dass Not im Nachhinein 
nostalgisch umgemünzt wird, gehört zur psychoso-
zialen Mechanik des Kitsch-Kapitalismus.  

Metta Cordes musste alle ihre Kinder, 
bis auf das jüngste, ins Waisenhaus bringen, um 
auf der Straße ihren Handel treiben zu können. Bei 
ihren Fahrten auf dem Eselskarren wurde das Ge-
spann zeitweilig derart wüst von der Bevölkerung 
gepiesackt, dass sie ihr Geld für eine Anzeige in 
der Zeitung zusammenkratzte. Dort heißt es: „Esel 
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sind auch Tiere, welche dem Menschen nützen und 
womit ich als 77-jährige Witwe meinen Lebens-
unterhalt erwerben muss; aber täglich muss ich 
sehen, daß rohe Menschen und Kinder aus jedem 
Stande mein Thier in roher Weise quälen. Ich bitte 
daher jeden Thierfreund mir beizustehen, damit 
ich ungeschoren meinem Erwerb nachgehen 
kann.“17 Dieser Erwerb verlagerte sich zunehmend 
auf leichte Transporte, insbesondere von Tabak, 
von Packhausfegsel, aus dem Hafen. Doch die 
fanden ein abruptes Ende, als Bremen 1888 dem 
Deutschen Zollverein beitrat und der Hafen zum 
eingezäunten „Zollausland“ wurde – die Verdienst-
möglichkeiten vieler „kleiner Krauter“ brachen weg, 
auch für Metta Cordes.

Statt die Figur und das Leben der Metta 
Cordes nostalgisch zu verbrämen, gilt es, ihre Situ-
ation sozialpolitisch einzuordnen. Das heißt: Über 
die strukturelle Altersarmut alleinstehender Frauen 
zu sprechen. Aktuell betrifft das auch viele Frauen 
aus der ersten Einwanderungsgeneration.

Orhan Çalışır hat, unterstützt von der 
Böll-Stiftung, einen Dokumentarfilm über Ümmü 
Yerlikaya gedreht. Sie verkauft ihr selbst ange-
bautes Gemüse auf der Bremer Bürgerweide, 
bekam zu dessen Transport ein Fahrrad geschenkt 
und trotzt mit kaum erschütterlichem Gleichmut 
zahlreichen Zumutungen. Eine moderne Version der 
Metta Cordes? Natürlich nicht – weniger wegen 
der zeitlichen Distanz von fast 150 Jahren mit 
ihren divergierenden sozialpolitischen Kontexten 
als vielmehr durch die Individualität der jeweiligen 
Lebensentwürfe. Aber passend war es dennoch, 
dass „Tante Ümmü“ ihre Vorab-Premiere (vor dem 
Auftritt auf der Berlinale) auf einem damals noch 
unbenannten Platz hatte, unmittelbar neben dem 
Mudder Cordes-Denkmal.18   

Der Versuch, in der Auseinandersetzung 
mit sogenannten „Stadtoriginalen“, insbesonde-
re Frauen, neue Perspektiven zu entwickeln, ist 
mancherorts zu beobachten. Die Bremer Fisch-
händlerin Lucie Flechtmann (1850–1921), bekannt 
für Schlagfertigkeit und derbe Sprüche, wurde 
Patin eines großen Platzes in der Bremer Neustadt. 
Dessen 10.800 Quadratmeter sind ein inspirieren-
des Beispiel für gemeinschaftliche Platzgestaltung, 
zum Beispiel durch Urban Gardening. Als sich 2013 

eine entsprechende Initiative bildete, ging es auch 
darum, mit der gewaltigen Fläche des Platzes et-
was anzufangen, sie zu beleben. Beim Metta-Cor-
des-Platz, der noch weiter zu gestalten ist,19 geht 
es hingegen um den Nachweis, dass sich auch die 
„Eroberung“ kleinster Flächen öffentlichen Raumes 
lohnt, dass diese relevante Impulse setzen und 
beherbergen können. 

Zeitgleich mit der Mudder Cordes, 1987, 
bekam Bremerhaven sein erstes (und bislang einzi-
ges) Frauendenkmal: Die Granatfrau, die der Mutter 
Matschuck nachgebildet ist. Eine Typisierung also, 
deren sozialpolitische Bedeutung jedoch nicht von 
der Hand zu weisen ist: Die Granatfrau erinnert 
an einen regionalspezifischen, vornehmlich von 
Frauen besetzten Berufsstand, der vor 150 Jahren 
aus dem Stadtbild verschwand. 

1987 wurde auch Ottilie Hoffmann, die im 
Jahr 1900 aus drängenden Gründen den Deut-
schen Frauenbund für alkoholfreie Kultur gründete, 
am Bremer Ostertorsteinweg mit einer Bronzesta-
tue gewürdigt. Zusammen mit der Frauenrechtlerin 
Marie Mindermann, die u. a. plattdeutsch schrieb, 
initiierte Hoffmann zudem den „Bremer Verein zur 
Erweiterung des weiblichen Arbeitsgebietes“, der 
später als Frauen-Erwerbs- und Ausbildungsverein 
bekannt wurde und sich neben beruflichen Belan-
gen für das Frauenwahlrecht stark machte.

Der Zufall will es, dass der kleine Met-
ta-Cordes-Platz auf einem frauenpolitischen Ach-
senkreuz liegt: Gebildet vom historischen Gebäude 
des Frauen-Erwerbs- und Ausbildungsvereins an 
der Carl-Ronning- und der Bremischen Zentralstel-
le für die Verwirklichung der Gleichberechtigung 
der Frau (ZGF) an der Knochenhauerstraße. Nicht 
der Zufall, sondern wir wollen, dass es mit Leben 
gefüllt wird. 

1 Der kleine Platz adressiert eine konkrete Kern-
frage der künftigen Innenstadtentwicklung: In 
welchem Umfang wollen wir Parkraum in Aufent-
haltsräume für Menschen umwandeln, wie können 
derartige Interessenskonfl ikte fair ausgetragen 
werden? Im Fall  des Metta-Cordes-Platzes sol len 
die Fahrradbügel, mit denen der Platz belegt war, 
auf angrenzende Parkplätze umvertei lt  werden, 
was von Anwohnenden und Gewerbetreibenden 
unterschiedl ich bewertet wird. 



 2 Anna Regener zufolge ist dies der Stand im 
Jahr 2017 (Regener, Anna: Personenehrung 
im Bremer Stadtraum. Straßennamen und ihre 
räumliche und zeit l iche Vertei lung. In: bonjour.
Geschichte (5), 2017. http://nbn-resolving.de/
urn:nbn:de:gbv:46-00106151-10, S.  5   ff. ) . Jul iane 
Benson kommt für das Jahr 2021 aufgrund 
einer divergierenden Zuordnungsmethodik zu 
dem Ergebnis, dass fünf Prozent al ler Bremer 
Straßennamen nach Frauen benannt seien, wobei 
sie jedoch davon ausgeht, dass 30 % al ler Bremer 
Straßennamen nach Personen benannt seien 
(Benson: Wie präsent sind Frauen im Straßenbild 
Bremens, https://bremer-frauenmuseum.de/
strassennamen/).

3 Wenn Frauen mit Benennungen gewürdigt 
werden, dann bevorzugt in überschaubarer 
„Weg“-Gestalt:  Neben einem Gesche-Gottfr ied- 
und einem Lucie-Flechtmann-Weg gibt es im 
Gröpelinger Kleingartengebiet „In den Wischen“ 
auch einen Mudder-Cordes-Weg. Länge: knapp 
200 Meter.

4 Die begrenzte Wirksamkeit einer gendergerech-
teren Benennungsabsicht zeigt sich al lerdings in 
dem Umstand, dass seit dem Senatsbeschluss 
von 2008, Straßen, Wege und Plätze prioritär 
nach Frauen zu benennen, der Antei l  der Neu-Be-
nennungen nach Frauen auf ledigl ich 29 Prozent 
anstieg (vgl . Regener 2017, op.cit , S.  11   ff. ) .

5 Auskunft von Angelika Engeland-Broockmann 
(Nachfahrin der Metta Cordes) vom 22.07.2020 
gegenüber dem Verfasser.

6 Dem Verzicht auf die Ausdehnung in der Verti-
kalen entspricht eine auffäl l ige Bescheidenheit 
auch in der Horizontalen: Werden Straßen aus-
nahmsweise doch nach Frauen benannt, sind sie 
messbar kürzer als die nach Männern benannten 
Straßen – im Schnitt um 125 Meter (Regener 2017, 
op.cit . , S.  13) .

7 Beeck, Frauke: Frauensleute Spraybilder. Ausstel-
lung in den Räumen der Bremische Zentralstel le 
für die Verwirkl ichung der Gleichstel lung der Frau 
in der Knochenhauerstraße in Kooperation mit 
dem Bremer Frauenmuseum e.  V. vom 26.2. bis 
23.6.2020.

8 Auskunft des Bremer Kulturressorts vom 
13.06.2022 gegenüber dem Verfasser.

9 Frauen auf dem Sockel . In: Beeck, Frauke (Hrsg.) : 
Frauensleute Spraybilder, Open Space Edit ion 
2020, S.  16. 

10 Ebd., S.  15.
11 Auch bei der Böll-Stiftung als Antragstel lerin gab 

es einen Lernprozess: Zunächst hatten wir beab-
sichtigt, den Platz analog zum Denkmal Mudder 
Cordes zu nennen. Das wurde in einem zweiten 
Bürgerantrag korrigiert , um die Person der Metta 
Cordes im Ganzen und nicht fokussiert auf ihren 
Charakter als „Stadtoriginal“ zu würdigen.

12 Droste, Georg: Ut mien Muskantentied, Carl Schü-
nemann-Verlag 1925, S.  61. 

13 König, Johann-Günther: Bremer Originale, Brock-
kamp Verlag 1990, S.  58.

14 Ebd., S.  61.
15 Ebd., S.  67.
16 Brockhaus Bilder-Conversations-Lexikon. Band 3, 

F. A. Brockhaus 1837–1841, S.  351. 
17 Gutmann, Hermann: Heini Holtenbeen, Mudder 

Cordes & Co., Edit ion Temmen 2011, S.  62.
18 „Von Mudder Cordes zu Tante Ümmü: Über den 

mutigen Umgang mit Altersarmut und öffent-
l ichem Raum“. Open air-Veranstaltung der 
Böll-Stiftung Bremen am 18.09.2020.

19 Die konkrete Gestaltung des Platzes, über 
Baum und Bänke hinaus, sol l  durch eine offene 
Ideensammlung entwickelt werden. Denkbar ist 
unter anderem das temporäre Aufstel len robuster 
Pflanzkästen, um in der Tradit ion der Mudder 
Cordes auch hier Urban Gardening anzuregen.
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